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Funfter Jahrgang. 27. Julius.

Die Vernichtung der Janitſcha-
ren. (Von einem Augenzeugen erzahlt.) Seit
langer Zeit hatte die ottomaniſche Regierung
im Sinne, die europäiſche Diſciplin in der
türkiſchen Armee einzufuühren. Selim, der
Vorgänger Mahmuds, hatte die Ausfuührung
verſucht; aber die Zeit dazu war noch nicht
gekommen, er fiel als ein Opfer der Wuth
der Janitſcharen. Der Krieg gegen die Grie-
chen uüberzeugte auch die hartnackigſten Ver
theidiger der Janitſcharen von der Nothwen-
digkeit dieſer Umanderung man ſah, welche
Vortheile die agyptiſchen Truppen, obgleich
ſie ſchwächer waren, als die turkiſchen, in den
Gefechten in Moreg daraus zogen. Der Sul-
tan entſchloß ſich daher, es auf's Neue zu
verſuchen. Wenn die Janitſcharen im An-
fange ruhig blieben, ſo war er ſicher, ſie in
Zukunft mit ſeinen diſciplinirten Truppen im
„Gehorſam zu halten wenn ſie ſich aber ſeinen
Wunſchen entgegenſetzten, ſo war er entſchloſ-
ſen, ſie bis auf den letzten Mann zu vertilgen.

Die Mehrheit der Janitſcharen-Officiere
wurde theils mit Geld und Verſprechungen,
theils durch Drohungen und ſchreckliche Stra-
fen gewonnen oder eingeſchuchtert. Um ſich
ihres Arms zu verſichern, und ihnen jedes
Mittel zum Widerrufe zu rauben, forderte er
von ihnen eine ſchriftliche Erklärung, in der
ſie ſeinen Plan billigten und ſich verpflichteten,
die Ausführung zu beguünſtigen. Sie willig-
ten ein, 150 Mann von jeder Orta oder Re-
gimente dazu herzugeben, und agyptiſche Of-

ſticiere, die ſchon in der europäiſchen Kriegs-
kunſt erfahren waren, wurden abgeſchickt, dieſe
neuen Truppen einzuüben und an europaiſche
Mannszucht zu gewöhnen. Die Tuürken, wie
alle unwiſſende Völker, legen mehr Gewicht
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auf Worte, als auf Dinge; daher war es
nöthig, in dieſem Punkte mit ihnen behutſam
umzugehen. Die erſten Regimenter, welche
Selim verſucht hatte, auf europäiſche Weiſe
abzurichten, wurden Nizam-Dgedit, oder
neue Regel genannt, und nichts als dieſer
Name, welcher eine Neuerung auf Unkoſten
der alten Gebrauche einführte, reichte hin,
die Armee aufzubringen. Mahmud verwarf
daher den Namen von ubler Vorbedeutung; er
wahlte im Gegentheil den von Nizam- Attik,
oder alte Regel, und die Truppen blieben
ruhig. Es wurde auch außerdem erklart, daß
dies einzig und allein die Wiederherſtellung
einer alten Einrichtung Solimans I. ſey.
Dieſe Ausflucht glückte, und die Soldaten
fingen ſchon an, einer regelmaßigern Diſciplin
ſich zu unterwerfen.

Sie machten ſo reißend ſchnelle Fortſchritte,
daß eine allgemeine Muſterung auf dem Et-
meidam fur den 15. Junius anbefohlen wurde.
Der Sultan, die Ulemas und die Miniſter
ſollten dabei zugegen ſeyn. Der Etmeidam iſt
ein großer Platz in der Mitte der Stadt, der
den Janitſcharen zum Vergnügen uberlaſſen
worden ar. Der Eingang geht durch ein
prächtiges Gitter, welches einem Gebäude
gegenüber ſteht, das mit großen türkiſchen
Buchſtaben folgende Jnſchrift hat: „Hier iſt
der Ort, wo an die Janitſcharen Nahrungs-
mittel vertheilt werden. Man vergrößerte
ihn und traf einige Veranderungen zu der
Muſterung, welche am 15. ſtattfinden ſollte.

Den Tag zuvor erhielten die verſchiedenen
Corps Befehl, ſich auf dieſem Platze zu ver-
ſammeln, um die Schwenkungen einzuſtudie-
ren, die ſie am andern Tage vor dem Sultan
machen ſollten. Hier nahmen ſie zum erſten-
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mal wahr, daß ſie das thun ſollten, was ſie
niemals zu erlernen geſchworen hatten. Ein
Bairactar oder Fahndrich rief ſogleich aus,
als dieſer Gedanke in ihn fuhr: „Dies gleicht
ja den Manövern der Ruſſen!“ Ein Ande-
rer entgegnete: „Es iſt noch ſchlimmer!““
Dieſe Worte erregten ein allgemeines Gemur-
mel. Der Aga der Janitſcharen, dem man
die Worte des Fahndrichs berichtete, gab ihm
einen ſtarken Verweis, und ein agyptiſcher
Officier hatte die Unklugheit gehabt, den, der
ihm geantwortet hatte, in's Geſicht zu ſchla-
gen. Dies gab Anlaß zur Empörung. Alle
Mannszucht hörte auf, und die Verwirrung
erreichte bald ihren höchſten Gipfel. Die Trup-
pen zerſtreuten ſich in den Straßen, und alle
diejenigen, die ſie antrafen, beraubten und
beleidigten ſie. Die Unzufriedenheit ſchien ſo
allgemein, daß die Polizei keine Mittel ergriff,
ihre Wuth zu ziegeln. Der Aga der Janit-
ſcharen hatte vorzuglich ihren Zorn durch die
Sorgfalt auf ſich gezogen, die er bei Einfuh-
rung der neuen Diſciplin angewendet hatte.
Ein Theil der Aufruhrer fiel in ſein Haus ein,
um ihn zu ermorden; aber er hatte noch Zeit
gehabt, zu entfliehen. An ſeiner Stelle wurde
ſein Kiaga oder Stellvertreter ermordet, und
dabei zerſchlugen ſie Alles, was ſie in dem
Hauſe fanden; ja in ihrer Wuth erlaubten ſie
ſich das Schrecklichſte, was ein Muſelmann
begehen kann, ſie erbrachen die Thüren ſeines
Harems und ſchändeten ſeine Frauen. Der
Sultan befand ſich in dieſem Augenblicke zu
Beshiktash-Kiosk, welches einige Meilen
oberhalb des Bosphorus liegt. Der Janit-
ſcharen-Aga, der Großvezier und die andern
Beamten begaben ſich augenblicklich dorthin,
um ihn von dieſen Vorfallen zu unterrichten.

Kaum hatten ſie den Palaſt der Pforte ver-
laſſen als er auch von den Aufruhrern um-
ringt wurde. Der Pobel hatte ſich mit ihnen
vereint. Dieſe zugelloſe Volksmenge bot den
ſcheußlichſten Anblick dar. Die Janitſcharen
hatten ihre Uniform mit Fuüßen getreten,
und ihre uübrigen Kleidungsſtücke zerriſſen.
Sie fingen mit Zertrummerung des Palaſtes
an, den ſie ausplunderten, indem ſie Alles
das, was in ihren Augen einigen Werth hatte,
forttrugen. Auch vernichteten ſie die Archive,
weil ſie vermutheten, daß man daraus ihre
neue Organiſation genommen habe.

Die Janitſcharen entwickelten hierbei ſo
viel Entſchloſſenheit, als ſie faſt nie, außer
bei außerordentlichen Vorfallen, gezeigt hatten.
Als ich in die Stadt kam, war das Erſte, was
ich erblickte, und deſſen Anblick mir in den
Straßen von Conſtantinopel ſehr ſonderbar
vorkam, ein außerordentlich dicker Mann,
der ein ledernes Kleid mit ehernen Zierrathen
anhatte und eine Ruthe von ledernen Riemen
hin und her bewegte. Zwei eben ſo ſonderbar
gekleidete Manner folgten ihm, die einen
großen, an einem Stocke hangenden kupfernen
Keſſel trugen. Sie durchliefen die vorzuglich-
ſten Straßen mit einer wichtigen Miene, und
Jeder beeiferte ſich, ihnen Platz zu machen.
Jch erfuhr, daß dieſes der Fleiſchkeſſel eines
Janitſcharen- Corps waäre, fur den man im-
mer die größte Achtung zeige. Jn der That
war die Suppe ein ſo unterſcheidendes Merk-
zeichen fur dieſe Truppen, daß ihr Oberſter
Tſchor-Badge, oder Suppenvertheiler genannt
wird. Jhr Fleiſchkeſſel diente ihnen zur Fahne,
und ſobald ſie damit aus ihrer Kaſerne gin-
gen, galt dies fur ein Zeichen zu einem ver-
zweifelten Vorhaben. Auch jetzt wurden die
Fleiſchtöpfe der verſchiedenen Corps auf den Et-
meidam gebracht; man ſtuürzte ſie in der Mitte
des Platzes um, und in kurzer Zeit waren
daſelbſt 20,000 Mann verſammelt.

(Beſchluß folgt.

Die nord amerikaniſchen Paket-
boote. Die zwiſchen der alten und neuen
Welt hin und herſegelnden Paketboote ſind
etwas ſo ganz der neueſten Zeit Angehöörendes,
eine ſo vortreffliche Anſtalt, ja ich möchte ſa-
gen, etwas ſo Vollkommenes in ihrer Art,
daß es wohl der Mühe werth iſt, einen Au-
genblick dabei zu verweilen. Regelmaßig ſe-
gelt jede Woche ein Paketboot von NewYork
nach Liverpool, drei Mal des Monats eines
nach Havre, zwei Mal eines nach London,
und jeden Monat eines von Boſten nach Liver-
pool. Dieſe Schiffe ſind ſammtlich amerika-
niſche, von Privat-Compagnien unterhaltene
Fahrzeuge. Außerdem ſendet noch die engli-
ſche Regierung monatlich ein Paketboot nach
Halifax in Neu Schottland, welches von dort
Briggs oder Schooner nach Boſton und den
Bermuden ſendet. Jch ſpreche aber hier nur
von den amerikaniſchen Paketbooten nach Eng-
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land und Frankreich. Sie ſind die fliegenden
Brücken zwiſchen beiden Welttheilen, und ver-
einigen ſie inniger, als manche Landwege zwei
benachbarte Völker. Ja, ein Amerikaner der
atlantiſchen Städte entſchließt ſich wohl weit
leichter nach England oder Frankreich, als
nach Ohio, oder ſonſt einem Staate des We-
ſten zu reiſen. Ueberhaupt iſt der Verkehr zwi-
ſchen einer amerikaniſchen Hafenſtadt und Eng-
land oder Frankreich weit leichter, als mit dem
Jnnern. Wie viel leichter iſt es nicht z. B.,
Bucher aus jenen Landern, und ſelbſt aus
Deutſchland, als aus Kentuky oder Jllinois zu
erhalten! Und doch iſt der Binnenverkehr in
Nord Amerika unglaublich groß. Zu Anfang
Aprils 1829 waren alle Platze auf den Paket-
booten nach Havre de Grace auf ſechs Wo-
chen beſetzt. So fliegen die Amerikaner im
Fruhlinge aus. Jn demſelben Monate kamen
binnen 11 Tagen zur See über 17,000 Briefe
in Neu- York an; wobei freilich der Leſer nicht
uüberſehen darf, daß der Wind ſehr lange von
Weſten blies, und nun mit eintretendem Oſt-
winde viele Fahrzeuge zugleich einliefen.

Die Paketboote zwiſchen hier und England
und Frankreich ſind ſammtlich Schiffe erſter
Art, die ſelbſt die Aufmerkſamkeit der Englaän-
der in hohem Grade auf ſich ziehen. An Ele-
ganz und trefflicher Bauart zum Segeln kom-
men ihnen die Schiffe keiner Nation in der gan-
zen Welt gleich, wie ſie denn auch ſchneller,
als alle andern ſegeln. Die Capitaine wer-
den unter den geſchickteſten aller amerikani-
ſchen Seefahrer ausgewahlt, uud ſind faſt
ohne Ausnahme gebildete Manner. Jhre
Ehre ſuchen ſie in artiger Behandlung der
Paſſagiere und in ſchneller Ueberfahrt, damit
es in den Zeitungen heiße: der Capitain N. N.
von Liverpool in ſo und ſo viel Tagen. Jhre
Freude iſt, einem Capitain, der vor ihnen
ausgeſegelt iſt, vorzuſegeln (to beat him).
Alle Nationen erkennen an, daß niemand ſo
kuhn zur See iſt. Bei ſehr ſcharfem Winde,
wenn andere ſchon beilegen, fährt der Ameri-
kaner noch mit einigen Segeln, und es iſt eine
Freude, auf dem Ocean ein anderes Segel ein-
zuholen, und raſch und friſch an ihm vorbei-
zufahren. Es werden aber auch weder Se-
gel, noch Taue geſchont, wie dieß von manchen
andern Capitainen für Pflicht gehalten wird
denn Schnelligkeit iſt ihr point d'honneur.

Die Durchſchnittszeit der Ueberfahrten von
Europa iſt ſeit funfzig Jahren durch die gro-
ßen Verbeſſerungen in der Schiffahrt außeror-
dentlich verkürzt worden. Noch vor funfzig
Jahren waren ſechzig bis ſiebzig Tage die ge-
woöhnliche Ueberfahrtszeit, jetzt dreißig. Frü-
her wurden gegen Abend die meiſten Segel ein-
genommen, und bis zum Morgen legte man
ſo bei, wie es noch einige alte Schweden und
Holländer thun; jetzt geht es Tag und Nacht
keck durch die Fluthen nur wenn dicker Nebel
jede Ausſicht verhindert, oder im Mai und
Juni die Eisberge vom Norden kommen, iſt
man vorſichtiger. Erlaubt es der Wind nur
einigermaßen, ſo werden Hulfsſegel an der
ganzen Windſeite aufgezogen.

Der Paſſagier findet auf dieſen Paket-
booten Alles, was er möglicherweiſe wun-
ſchen kann. Eine Kuh giebt täglich friſche
Milch: jeden Morgen werden kleine Brode ge
backen. Das lange Boot, zur Rettung in
Gefahr, iſt zum Stall fur Ganſe, Truthuh-
ner, Hammel und Schweine eingerichtet;
Huühner und Enten ſind in Kafigen; Fiſche
werden bei jeder Windſtille gefangen. Einge-
machtes, Gemuüſe, gepökeltes Fleiſch, Thee,
Caffee, Butter, nichts der Art fehlt. Madeira,
Portwein, Bordeauxwein ſtehen Jedem zu
Gebote, ſo wie Punſch, Grog, Sodawaſſer,
Eider, Porter c. und dann und wann laßt
der Capitain den Champagner-Pfropfen ſprin-
gen. Gewöhnlich finden vier Mahlzeiten
ſtatt, Fruhſtuück, Gabelfruhſtuck, Mittags-
brod und Thee, wo aber wieder Fleiſch und
Wein auf dem Tiſche iſt. Manche genießen
ihr Leben recht froh am Bord dieſer Fahr-
zeuge, und jubeln Tag und Nacht manche
aber legen ihr klägliches Geſicht, auf welchem
die Seekrankheit Jammer und Elend malt,
nicht eher ab, als bis ſie Land ſehen. Fur
alle dieſe Meerherrlichkeit und dieſen Seejam-
mer bezahlt ein Kafüten-Paſſagier von Liver-
pool nach New York 30 Guineen; von Havre
nach New- York etwas mehr. Ein Zwiſchen-
deck-Paſſagier im Vordertheil des Schiffs
zahlt 30 Dolar, hat aber fur alle Nahrungs-
mittel und ſeine Matratze zu ſorgen. Feuer
und Waſſer wird ihm gegeben. Auf dieſe Art
kommen ſehr viele irrlandiſche Auswanderer
nach Amerika. Zuweilen bezahlen ſie mehr,
und eſſen dann mit den Matroſen.



Dieſen Sommer ſollen nun die erſten Ver-
ſuche der engliſchen Compagnie gemacht wer-
den, welche im Sommer von einer der weſt-
lichen Spitzen Jrrlands nach Halifax und von
dort nach Boſton mit Dampſfſchiffen fahren
will. Man rechnet auf zwölf Tage Ueber-
fahrt von Jrrland nach der Hauptſtadt Neu-
Schottlands, und von Halifax nach Boſton
zwei Tage, ſo daß wir alſo in Boſton im Som-
mer regelmäßig Nachricht von London in 16,
und von Paris in 17 und 18 Tagen haben
können. Wie eng wird die Welt!

Die Nebenbuhler und der Löwe.
„„Jn dem Bergpaſſe zwiſchen der Tuürkei und
Perſien erzahlt Buckingham in der Be-
ſchreibung feiner Reiſen in Aſſyrien, Medien
und Perſien „zeigte man uns eine kleine,
von der Natur gebiltete Höhle, die ſich fru
her ein Löowe zur Wohnung auserſehen, und
in welche er ſo viele ſorgloſe Wanderer als
Beute geſchleppt hatte, daß er der Schrecken
aller Reiſenden wurde, welche ihr Weg vor
dem Furchtbaren vorbeifuhrte. Zwei junge
Kurden ſtritten ſich zu jener Zeit um den Beſitz
eines Madchens in der Ebene, das ſie Beide
liebten da ſie aber auf. der einen Seite des
Paſſes wohnten, der Gegenſtand ihrer Zartlich-
keit aber auf der andern, ſo wurden ihre Zu-
ſammenkünfte wegen des wilden Löwen bald
außerſt gefahrvoll. Es war, ſelbſt fur einen
Liebhaber, ein zu kuühnes Unternehmen, allein
den Weg zu wagen da aber das Madchen Bei-
den gleich theuer war, ſo unterdrückten ſie auf
eine Zeit ihre Eiferſucht, und verſprachen ein-
ander, es mit dem Störer ihres Glucks aufzu-
nehmen und im Kampfe mit ihm zuſiegen, oder
zu ſterben. Sie nahmen ihre Waffen, beſtie-
gen zwei der beſten Pferde der Gegend, unter-
warfen ſich in Gegenwart aller ihrer Freunde
dem Willen des Schickſals und beſtimmten,
daß, wenn Beide entkamen, die Geliebte ent-
ſcheiden ſolle, wem ſie die Hand reichen wolle;
wenn nur Einer als Opfer falle, ſo ſolle der
Ueberlebende die Zuſtimmung des Todten
haben, ſich mit dem geliebten Mädchen zu ver-
binden. Unter dem lauten Beifallrufen ihrer
Freunde und den Wünſchen Aller, daß dem
Tapferſten der Preis werden möge, ſprengten
die Beiden davon. Den Einen riß das Thier
in Stucke, ward aber von dem Andern, dertri-
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umphirend zuruckkehrte, glücklich uüberwunden,
als es an dem Leichname gierig fraß.“

Ein Fiſchgefecht. An einem ſtillen
Morgen, erzählt der Capitain Crow, als wir
uns bei den Hebriden befanden, eilten Alle
auf das Verdeck, um einem Kampfe zwiſchen
mehrern ſogenannten Dreſcherfiſchen, einigen
Schwertfiſchen auf der einen, und einem gro-
ßen Wallfiſche auf der andern Seite zuzuſehen.
Es war mitten im Sommer, das Wetter ſehr
ſchon, und der Fiſchhaufen dicht am Schiffe
wir konnten alſo den Kampf ganz deutlich ſe-
hen. Sobald als der Ruücken des Wallfiſches
ſich über der Oberflache des Waſſers blicken
ließ, ſchnellten ſich die Dreſcher einige Ellen
hoch in die Luft, ſturzten ſich dann mit aller
Kraft auf den Gegenſtand ihrer Wuth, und
verſetzten ihm die heftigſten Streiche mit den
Schwaänzen, die wie fernes Kleingewehrfeuer
klangen. Die Schwertfiſche ihrer Seits grif-
fen den Gegner mit ihrer gefährlichen Waffe
von unten mit ſolchem Erfolge an, daß das
Waſſer ſich blutig faärbte. Dies Gefecht hatte
mehrere Stunden gewahrt, als wir die Kam-
pfer aus den Augen verloren. Jch zweifele
nicht, daß der Wallfiſch hat zuletzt unterliegen
müſſen.

Der 5. Mai iſt ein dreifach wichtiger To-destag. Denn am 5. Mai 1525 ſtarb Fried-

rich der Weiſe, Churfurſt von Sachſen.
Am 5. Mai 1821 verſchied Napoleon der Korſe,
franzöſiſcher Kaiſer. Am 5. Mai 1827 voll-
endete Friedrich Auguſt, König von Sachſen.

Am 17. April d. J. ſtarb zu Nymphenburg
bei Muünchen die Tagelöhnerin Anna Maria
Schrempf in einem Alter von 119 Jahren.
Sie war bis in ihr 112tes Jahr munter und
wohl; die letzten 7 Jahre aber immer bettlaäg-
rig. Merkwuürdig aber iſt der Umſtand, daß
ſie eine Schweſter, ebenfalls in Nymphenburg,
hinterläßt, welche bereits 143 Jahre erreicht
hat. Beide Schweſtern waren nie verehelicht.

Jn der Papiermuhle zu Whitehall in Der-
byſhire hat man vergangenes Jahr einen Bo-
gen Papier von 13,000 Fuß Laänge und 4 F.
Breite gemacht, mit dem man hatte einen und
einen halben Acker Landes bedecken können.
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Man las durch einen Druckfehler ſtatt nach

beendigten nach beerdigten Studien. Bei
Vielen, welche die ſogenannte gelehrte Lauf-
bahn einſchlagen, kann man ſagen, daß ſie nach
beendigten Studien dieſelben beerdigt haben.

Ein Schneidergeſell in London hat elaſti-
fche ſogenannte Perpetuelkleider erfunden,
welche bei der Feſtigkeit des Stoffes niemalszerreißen und eine ſerche Dehnbarkeit beſitzen,

daß kleine Kinder dieſe Kleider noch als er-
wachſene Perſonen tragen können.

Er inn er un g.
In heil'ger Stille ruhet Wald und Flur,

Kein Luftchen ſauſelt in belaubten Baumen
Des Sonnenwagenlenkers Roſen- Spur

Erbleichet an des Himmels dunklen Raumen;
Zum ſanften Schlummer neigt ſich die Natur,

Melodiſch eingewiegt zu ſüßen Traumen;
Nichts hor' ich, als des nahen Baches Fall
Und Philomelens Silberſtimmen Schall.

Des nahen Dorfchen heller Glockenton
Iſt langſt in blauer Abendluft verklungen,

Und nur das Echo ſpricht den Klagen Hohn,
Die ſchmerzbewußt aus meiner Bruſt gedrungen

Jch werf' auf jenen grunen Raſenthron,
Wo innig zart zwei Linden ſich verſchlungen,

Mit ſtiller Wehmuth den getruübten Blick
Jn die entſchwund'ne ſchöne Zeit zuruck.
Aus jenem ſtillen bergumkranzten Thal

Tont' ſanft melodiſch eines Schafers Floöte
Doch bei der Sonne letztem Scheideſtrahl

Verhallt' ſie leiſ' im Schein der Abendrothe;
Kein Wolkchen trubt des Himmels weiten Saal,

Ein linder Zephyr ihre Schaar verwehte;
Gleich einer ſchonen blumbeſaten Au,
Prangt ſterngeſchmückt des weiten Aethers Blanu.

Es wiegt in ſanften Schlummer ſich das Herz
Die Bruſt erfullt von ſeligen Gefuühlen,

Vergißt des Erdenlebens herben Schmerz;
Des Schickſals Wunden ſie balſamiſch kuhlen:

Der Geiſt im raſchen Fluge himmelwarts,
Wahnt, dort verlornen Frieden zu erzielen;

Das Auge, ſchweifend zu des Himmels Raum,
Erblickt vergang'ne Zeit im. wachen Traum.

Erinnerung, o! ſüßes Goötterkind!
Wenn lieblich deine Schatten uns umziehen,

Dann in dem wunden Herzen, troſtend lind,
Ertönen neu der Hoffnung Harmonieen;

Des Kahnes Bord der Sinkende gewinnt:
Ein lichter Morgen ſcheint heraufzugluhen,

Haſt du mit deiner Bilder Zaubermacht,
Der Hoffnung ſtille Gluthen angefacht.

Laß oft vor meines innern Auges Blick
Vergang'ne Bilder mir vorübergleiten;

O dann trag' ich weit muth'ger mein Geſchick,
Denk' ich der Wonne langſt verklung'ner Zeiten

Die Hoffnung daß vielleicht ein neues Glück
Die Zukunft mir mit Milde wird bereiten,

Trauft lindernd Balſam in's bewegte Herz
Und muthvoll blickt das Auge himmelwarts.

Rath fel.Mich liebſt du nicht und keine Bitte
Beſchwoört mich aus der Tiefe auf.
Doch gerne folg' ich deinem Schritte;
Und tandelnd komm ich dir im Lauf.

Drum poche nicht mir zu entrinnen!
Auf Berg, im Thal, bin ich dir nah,
Steig' Mauern an! die höchſten Zinnen!
Jm kühnſten Sprunge bin ich da.

Ja! herrſchend ſelbſt am Himmelsbogen,
Folgt meinem Wink ſein heitrer Schein.
Und auch des Stromes wilde Wogen
Sind meiner Laune luſt'ger Reih'n.

Zur Erde blicke! dann entſchwindet
Dir leicht und leichter meine Spur;

um Himmel nicht! denn feſter bindet
ich dann mein Reiz an ird'ſche Flur.

Auflöſ. des Logogryphs im vorigen Stuck: Bang,
Lang, Hang, Sang.

Bekanntmachungen.
(306) Subhaſtation. Von hieſigem

Königl. Gerichts Amte fur den Landbezirk ſoll
das der Geſtut-Adminiſtration zugehörige, sub
Nr. 887. in der Vorſtadt Altenburg am ſoge-
nannten Köönigsthore und dem Schloßgarten
belegene, und auf drei hundert Thaler, nach
Abzug der Laſten, taxirte Haäuschen ſubhaſtirt
werden, und iſt

der Eilfte Auguſt 1831
zum Bietungstermine anberaumt worden, da-
her alle diejenigen, welche dieſes Grundſtuck zu
beſitzen fahig und zu bezahlen vermögend ſind,
hierdurch geladen werden in dieſem Termine
um 10 Uhr Vormittags ihre Gebote zu thun,
und zu gewartigen, daß dem Meiſtbietenden,
wenn ſich zuvörderſt die Jntereſſenten uber das
erfolgte Gebot erklart und in den Zuſchlag
gewilligt haben werden, ſothanes Grundſtück
zugeſchlagen, nach abgelaufenem Bietungster-
mine aber, wenn nicht geſetzliche Umſtande eine
Ausnahme zuläſſig machen, auf kein weiteres
Gebot reflectirt werden wird. Uebrigens wird
ſammtlichen, aus dem Hypothekenbuche nicht
conſtirenden Realpratendenten hierdurch ke-
kannt gemacht, daß ſie zur Conſervation ihrer
etwanigen Gerechtſame ſich bis zum Bietungs-
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kermine, und ſpäteſtens in dieſem ſelbſt, zu mel
den, und ihre Anſprüche dem Gerichte anzu-
zeigen, unterlaſſenden Falls aber zu gewartigen
haben, daß ſie auf erfolgte Adjudication damit
gegen den neuen Beſitzer, und in ſoweit ſie das
Grundſtuck betreffen nicht weiter werden ge
hört werden.

Merſeburg, den 27. Mai 1831.
Königlich Preuß. Gerichts-Amt fur

den Landbezäirk.

(442) HausVerkauf. Unkterzeichne
ter iſt geſonnen, ſein ihm eigenthumlich zuge-
höriges, in der Hauptſtraße von Schaafſtadt ge
legenes Haus aus freier Hand zu verkaufen;
es iſt ungefähr 40 Ellen in der Fronte, 3 Stock
hoch, hat 6 Stuben, 4 Kuchen, 3 Keller, ver
ſchiedene Kammern, einen Kaufmanns-Laden,
worin gegenwärtig die Handlung betrieben
wird, iſt zur Oeconomie eingerichtet, hat ei-
nen großen Hofraum, Stallung auf 9 Pferde,
6 bis 8 Stuck Nindvieh, und eine Scheune
zu 4 bis 5 Hufen Feld, mit zwei Tennen.
Auch iſt eine halbe Hufe Feld oder 15 Acker,
mit der Erndte zu verkaufen.
Schaafſtaädt, den 25. Julius 1831.

Hochheim.

(444) Verkauf. Ein franzöſiſcher
Schraubeſtock, 39 Pfund ſchwer, noch in gu-
tem Stande, ſteht billig zu verkaufen beim
Schmiede Meiſter König auf dem Neumarkte
vor Merſeburg.

(454) Verkauf. Schwarze oder grune
Seife, das Faß netto 60 Pfd. 3 Thlr. 25 Sgr.
14 Pfd. 1 Thlr. ein Pfd. 24 Sgr., verkauft

Franz Schwarz am Markte.

(452) Anzeige. Daß ich von jetzt an
auch in einzelnen Quarten Weineſſig, aus mei
ner conceſſionirten Weineſſigfabrick, billig ver
kaufe, zeige ich hiermit ergebenſt an.

Merſeburg den 25. Julius 1831.
Friedrich Schroööder.

(451) Obſt Verpachtung. Das
diesjahrige Obſt in den Ernſt'ſchen Garten vor
dem Sigxtithore ſoll

den 30. Julius d. J.,Nachmittags 3 Uhr,

an Ort und Stelle an den Meiſtbietenden ver
pachtet werden.

Merſeburg, den 25. Julius 1831.

(432) Logis-Vermiethung. Ein
anſtäandiges Logis mit Meubles iſt von jetzt an
einem ledigen Herrn zu vermiethen neben der
Hauptwache Nr. 247, eine Treppe hoch.

Merſeburg den 18. Julius 1831.

(448) Capitals-Ausleihung. So-
fort liegen 200 Thlr., 1000 Thlr. und 1100
Thlr. zu 4 Procent und 1500 zu 4 Procent
zur erſten und genugenden Hypothek von Land-
und Rittkergutern, jedoch ungetrennt, zum
Ausleihen bereit. Desgleichen 200 Thlr.,
600 Thlr. und 1000 Thlr. zu Michaelis d. J.

Lahere Auskunft ertheilt Herr Canzliſt Roch
in Merſeburg, Nr. 461.

Merſeburg, den 25. Julius 1831.

(443) Bekanntmachung. Da mir
das Commiſſions-Geſchaft, die Torfſteine von
Schlettau zu verkaufen, ubertragen worden,
ſo erlaube ich mir ein verehrtes Publicum dar-
auf aufmerkſam zu machen daß ſelbige nicht
nur ſehr billig ſind, indem ich das Tau-
ſend fur 3 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. bis an Ort und
Stelle zu liefern im Stande bin, ſondern daß
ſelbige auch ſehr gut brennen und heizen, und
den Zweck erreichen auch bemerke ich noch,
daß zur Probe der Gute Jedem unentgeldlich
einige verabreicht werden.

Altenburg vor Merſeburg, den 20. Julius

1831. Reinhard,SchuhmacherMeiſter.

(446) Bekanntmachung. Verzeich-
niſſe von Holländiſchen Blumenzwiebeln, dop
pelten und einfachen Hyacinthen 2c. ſind bei
Friedrich Gundermann auf dem Neumarkte
Nr. 93. unentgeldlich zu bekommen. Beſtel
lungen hiervon werden noch vor der Leipziger
Michaelismeſſe angenommen.

Merſeburg, den 23. Julius 1831.
ne

(449) Bekannkmachung. Da die
Conſumtion der grünen oder ſchwarzen Seife
immer großer wird, ſo habe ich nebſt meiner
WeißSeifen, auch eine GrunSeifen Fa
brik errichtet. Ich mache es daher einem ge
ehrten Publico, hauptſächlich aber den Herren
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Kaufleuten, in und außerhalb der Stadt hier
mit ganz ergebenſt bekannt, und verſpreche zu
jeder Zeit reelle und billige Bedienung.

Merſeburg den 25. Julius 1831.
G. Heyne auf dem Dome.

(445) LehrlingsGeſuch. Unter
annehmlichen Bedingungen wird ein Lehrling
in eine Materialhandlung geſucht, zu erfra
gen bei den Spediteur Dolge in Merſeburg,
auf dem Bruhl Nr. 262.

C-.a2.ama..-..0(455) Lehrlings- Geſuch. Jn eine
Material Handlung allhier wird ein Lehrling,
der die nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt, unter
annehmlichen Bedingungen geſucht, ſelbiger
kann ſogleich, oder auch erſt zu Michaelis, an
treten, und iſt das Rahere bei Herrn Schwabe
zu erfragen.

Merſeburg, den 25. Julius 1831.
(456) Nachricht Unterzeichneter giebt

ſich die Ehre, einem hohem Adel und verehrungs-
wurdigen Publicum ſeine optiſchen Waaren
bei ſeiner Durchreiſe beſtens zu empfehlen.

Er verkauft namlich verſchiedene Conſerva
tionsbrillen, welche nach der Kunſt regelmäßig
geſchliffen und nach Verſchiedenheit des Augen
maaßes eingerichtet ſind. Auch pereſkopiſch und
meniscus geſchliffene Brillenglaſer, die nicht
allein das Auge gut erhalten, ſondern durch ſchon
gemachte Proben ſich auch, um die Augen zu
verbeſſern, empfehlen laſſen. Diejenige Brille,
welche dem Auge am angemeſſenſten iſt, wird ſo
gleich nach den Regeln von ihm beſtimmt, ſobald
er die Augen geſehen hat. Licht und deutliche Un
terſcheidung der Gegenſtände wird Jeden uüber
das Gefühl ſeiner hergeſtellten Sehkraft mit
Freuden erfuüllen.

Ferner ſind bei ihm zu bekommen: verſchie
dene kurze und lange achromatiſche Fernroöhre,
Theater Perſpective, Teleſkope mit und ohne
Statif, einfache und zuſammengeſetzte Mikro-
ſkope, auch SonnenMikroſkope, Camerae ob-
scurae und Schießglaäſer; Brenn, Hohl und
Landſchafts Spiegel; Coni und Prismata;
verſchiedene Taternae magicae; Loupen fur
Apotheker, Botaniker und Uhrmacher; Lor-
gnetten fur Herren und Damen, und noch meh
rere andere optiſche Gegenſtande.

Auch verfertigt er Thermometer und Baro
meter. Wer etwas dergleichen Schadhaftes zu

repariren hat, kann um billigen Preis bedient
werden.

Alle an Augenſchwaäche jeder Art Leidende,
die das wohlthatige Sehlicht zu erhalten wün-
ſchen, werden ergebenſt eingeladen.

Wie oft werden Augenglä ſerbedurftige von
Nicht verſtändigen zur Wahl ſolcher, fur ihre Au
gen zu ſcharf oder zu ſchwach wirkenden, und zum
Theil aus ſchlechten Glaſern beſtehenden Brillen
und Lorgnetten verleitet, wodurch zuletzt eine
Abgeſtumpftheit der Sehorgane, oder ſogar wohl
der Verluſt des Geſichtes erfolgt. Durch die
fortwahrende Thätigkeit in der optiſchen Ocu-
liſtik, und mehrjährige praktiſche Verſuche mit
Perſonen, die an ſolchen Augenfehlern litten,
und welche nur allein durch kuünſtliche Hulfs
mittel zu verbeſſern waren bin ich in den
Stand geſetzt, jeden Huülfeſuchenden dieſer Art,
nach vorhergegangener Unterſuchung ſeines Au-
genfehlers und der vorhandenen Sehkraft, mit
dem Zuſtande ſeiner Augen genau angemeſſenen
Augenglaſern auf das Beſte zu befriedigen.

Daß ich nicht mehr verſpreche, als ich lei
ſten kann, davon wollen ſich hieſige Herren Aerzte
gutigſt uberzeugen. Jch bin jederzeit bereit, mich
einer Unterſuchung und d Prüfung meiner Glaſer
und Kenntniſſe einem Jeden, dem es beliebt, zu
unterwerfen. Auch kann ich genügende Atteſtate
von den beruhmten Herren Docktoren
D. Siegwart, Prof. der Med. an der Uni
D. Eſchenmayer verſitat Tu
D. Gaärtner, Prof. u. Augenarzt bingen,
D. Balſer, Großherzogl. Heſſiſcher geheimer

Mevdicinalrath, Profeſſor und Augenarzt an

der Univerſität Gießen,
vorzeigen. Auf Verlangen komme ich auch in
die Wohnung der verehrlichen Liebhaber.

A. Waldſtein,
Optiker aus Dörzbach im Königreich

Wuürtemberg.Mein Logis iſt im Gaſthofe zum geidnen Arm.

Mein hieſ. Aufenthalt von heute an noch Tag.

Daß kunf(453) Concert Anzeige.
tigen Freitag, als

den 29. Julius d. J.,
das 9te Concert im Buürgergarten gehalten wer
den ſoll, welches Abends um halb 7 Uhr ſei-
nen Anfang nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.
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(430) Theater in Lauchſtaädt.
Mittwoch, den 27. Julius 1831,

auf vieles Verlangen:
e eVaterlandiſches Schauſpiel mit Geſang, in

3 Abtheilungen, von Holtey, Muſik von
Eberwein.

Donnerſtag, den 28. d. M.,
zum Benefiz fur Hrn. Limbach und Mad.

Hartmann,
zum erſten Male:

Der Zent t get ſt.
Poſſenſpiel in 4 Acten, von Raupach.

Sonnabend, den 30. d. M.,
Er mengt ſich in Alles.

Luſtſpiel in 5 Acten, von Juünger.
Sonntag, den 31. d. M.,

zum erſten Male:
Fera O i a v o l o,oder
Das Gaſthaus zu Terracina.

Große Oper in 3 Acten, Muſik v. Auber.
Die Direction

(447) Todes Anzeige. Nach einem
ſchmerzhaften Krankenlager entſchlief am 22. d.
M, fruh halb 3 Uhr, zwar in ſtiller Ergebung
in den Willen des Hochſten, aber tief bekum
mert um ſeine Familie, der er ſtets ein treuer
Sorger war, unſer guter Gatte und Vater,
der Burger und Magazin Verwalter Friedrich
Unteutſch hier. Unnennbar iſt unſer Schmerz,
und nur der Glaube an die, es Alles wohlma

e achende Vorſehung halt und mag uns ferner auf-
recht halten.

Dank denen, die ihm heute mit ſo inniger
Theilnahme das Geleite zu ſeiner Ruheſtatte,
ander größtentheils unerzogene Kinder weinten,
gaben; denn in ihr ſprach es ſich deutlich aus,
was er Andern war, was muß er daher uns
geweſen ſeyn

Mit dieſer Anzeige verbinde ich zugleich die
anderweite: daß ich die Geſchäfte meines ſeligen
Mannes vor jetzt fortſetze.

Altenburg vor Merſeburg, den 25. Julius
1831. Erdmuüthe Unteutſch,

geb. Regel.

1Thl. ſ. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 15 bis 27 6Roggen 4 6 3 bis 1 S 9Gerſte m 26 3 bie 4Hafer 22 6 bis 25
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Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.

Dom. Geboren: dem Buchhandler Hrn. Romer
eine Tochter Geſtorben: der Königl. Regierungs
Canzliſt Hr. Liebſcher, 55 Jahre alt.

Stadt. Geboren: dem Backermſtr. Hrn. Hof
mann ein Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn.
Getranet: der Handarbeiter Lehmann mit J. C. R.
Bermann von hier. Geſtorben: der Königl. Re-
gierungs-Aufwaärter Hr. Ufert, 69 Jahre alt der Bür-
ger und Hausbeſitzer Wachtler, 62 Jahre alt; der penſio
nirte Musketier Burggraf, 75 Jahre alt die jüngſte
Tochter des Schuhmachermſtr. Hrn. Lange, 14 Jahr alt.

„Neumarkt. Getrauet: der Hausbeſitzer Selle
mit Auguſte Rabe von Kötzſchau.

Altenburg. Geboren: dem Backermſtr. Hrn.
Taude ein Sohn; dem Regierungs-Canzliſten Hrn. Kü-
chenmeiſter ein Sohn einer led. Perſon eine Tochter

Geſtorben: die einzige Tochter des penſionirten Thor
ſchreibers im Halterthore, Hrn. Bechlers, 39 Jahre alt;
der Cand. theol. Hr. Dätzſch aus Loöbitz, 25 Jahre alt
der Magazinverwalter Hr. Unteutſch, 56 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Caſſalette v. Aachen, Kfm. Eickhorſt v. Bremen,

Lieut. v. Bonſeri v. Langenſalza, die Kaufl. Munkelt, Wag-
ner, Heyne, Sack u. Schneider v. Leipzig, Criminaldirector
Schulze u. Actugr Haſſe v. Halle, Kammerjunker Baron v.
Oſtrowski u. Fraul. v. Oſtrowski v. Canngwurf, Portrait
maler Unze v. Oſchatz, Sanger Weiwodala Tour u. Muſik
director Hoack v. Halle, Kfm. Wirſing v. Muhlhauſen, Opt.
Waldſtein v. Dorzbach: im g. Armz Paſtor Rothmann
v. Steigra, Kfm. Schloßnagel v. Luchbrunn im g. Hahn;
die Kaufl. Bauer, Gerike u. Reigang u. Domherr Günther
v. Leipzig Kfm. Ehlers v. Bremen, Refer. v. Voſtitz v.
Berlin G. Amtm. Gäbler u. O. L. G. Aſſeſſor Jſtrich v.
Kaumburg, Juſtizr. Cöler, Kfm. Bruckner u. Kfm. Schoch

v. Magdeburg Kfm. Ganhel v. Elberfeld, Graf v. Men
gerſen v. Schoppeline: in d. g. Sonne; Muſikus Guth
v. Halle, Handl. Com. Sträßer v. Eisfeld: im g. Stern.

Marktpreiſe der letzten Woche.

J Dieſe Kreis- Blätter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankuündigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingexückt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben.
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